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Olbciiburgische Blätter.
9 . Montag , den 28. Februar 1820«

Was m acht re i ch?
m fruchtbarer Boden macht an

und für sich ein Volk nicht reich,
das sehen wir an Ungern , Pohlen und
Aegypcen : nicht Gold und Silber-
Bergwerke , oder Diamant - Gruben,
das beweisen Peru , Chile und Brasi¬
lien : nicht Colonien , das sehen wir
an Spanien und Portugal ! : nicht Fa¬
briken und Manufacturen , das zeigen
die Fabrik ' Gegenden der Schweiß,
Deutschlands und selbst Englands!

Welches ist denn der wohlthätige
Genius , der aus seinem Füllhorn Wohl¬
stand und Reichthum über Nationen
verbreitet?

Es ist der Geist derArbeitsa m-
keit und Sparsamkeit:

einer Arbeitsamkeit, welche mir
stets regem Eiferdem Schooße der Na¬
tur Dinge entlockt,welche Güter werden
können , und den , den Werth der Ur -Pro-
duction vermehrenden Kräften die mög¬
lichst größte Belebung und Entwicke¬
lung verleiht;

einer Sparsamkeit, welche den
Gükerwerth früherer Zeiten n » d Ge¬

schlechter erhalt , selbigen zur Hervor-
bringung oder Werrh - Vermehrung
von Gütern zweckmäßig benutzt , und
von diesen leßrern , oder dem Gewinn,
nur einen Theil zu der eigenen Constitu¬
tion verwendet , mir dem andern aber
das Capital mehr und mehr vergrößert.

Eine solche Arbeitsamkeit und Spar¬
samkeit herrschte ehemals , und herrscht
noch in Holland . Daher der allgemein
verbreitete Wo !) stand , welcher die¬
ses Land bis zur zweyten Hälfte des vo¬
rigen Jahrhunderts vor vielen andern
auszeichnete , und seitdem durch eine
Reihe von Unglückssällen zwar erschüt¬
tert , aber nicht vernichtet werden
konnte.

Dieser Geist der Arbeitsamkeit und
Sparsamkeilfand sich mich , wenngleich
weniger zweckmäßig geleitet und weni¬
ger von glücklichen Umständen begün¬
stigt , bis zur Regierungs - Periode Frie¬
drich des Großen in unfern Deutschen
Staaten : seit jener Periode — nur vom
Allgemeinen , nicht von einzelnen Ge¬
genden ist die Rede — hat er sich aber
immer mehr von uns gewendet . Dar
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her zum großen Theil die unter uns

herrschend « Unzufriedenheil!

Möchten daher alle die , welche dar,

» uf einzuwirken vermögen - - und ein

jeder kann es , der es will , in seinem
Kreise — den Geist der Arbeitsamkeit
und Sparsamkeit , der Wohlstand und

Zufriedenheit gewährt , wieder zu uns

zurückzuführen suchen ! Möchten be¬

sonders Gutsbesitzer , Beamte , Pre¬
diger und Schullehrer durch Beyspiel
und Anleitung dazu mitzuwirken suchen!
Sie würden dadurch mehr zum Glück
ihrer Nebenmenschen bcytragen , als
mancher Staaisdiener von größer«
Wirkungskreis zu thun vermag.

Eine Betrachtung scheint in dieser
Beziehung von besonderer Wichtigkeit.

Nicht jede Kunst und jedes Gewer¬
ke kann fortwährend mir gleicher An¬

strengung , oder mit Vorcheil betrieben
werden.

Es ist daher zu wünschen , daß jeder
Künstler , Handwerker oder Landmann,
außer seinem Haupt - Beruf , noch ein
Neben - Geschäft erlernen möchte , wor¬
auf er , wenn seine Kräfte nachließen,
oder sein eigentliches Geschäft nicht
mehr mit Nutzen zu betreiben wäre,
müssige Stunden mit Vortheil verwen¬
den könnte.

Besonders haben die Landleute und
ihre Familien im Winter , und selbst
auch wohl in den übrigen Jahreszeiten,
häufig freye Augenblicke , welche , wenn

auf nützliche Neben - Beschäftignn-

gen verwendet würden , zur Arbeitsam¬
keit gewöhnen und einen bedeutenden

Verdienst verschaffen würden»

Es eignen sich besonders dazu solche
Arbeiten , wodurch die rohen Erzeug¬
nisse auf eine leichte kunstlose Weise
veredelt , oder znr technischen Bearbei¬

tung vorbereitet , oder zur Aufbewah¬

rung geschickter gemacht werden : als
Weben verschiedener Zeuge von Flachs,
Haus , Wolle , Verfertigung von klei¬

nen Holzwaaren , Bereitung von Stroh¬
oder Binsen - Matten , Korbflechter -,
Strumpf - Stricken , Klöppeln von gro¬
ben Spitzen u . s. w.

Dergleichen Arbeiten stören , da sie
stets leicht wieder weggelegt werden kön¬
nen , die Land - Arbeiten wenig oder gar
nicht , fordern kein großes Capital und

liefern , so wenig bedeutend ec auch An¬

fangs scheint , durch die Menge Uneu

anjehlilichen Gewinn . Aufder andern
Seite aber verhüten sie unnützen und

nachtheiligen Zeit - und Kosten - Auf¬
wand.

In den ehemals Münsterischen Lanr
deslheilen unsers Herzogthums — wo
überhaupt ein Geist der Mäßigkeit , Ar¬
beitsamkeit und Sparsamkeit herrscht,
der , wenn er forkdauert , mehr ausge-
bildet und zweckmäßig geleitet wird,
für den Wohlstand dieser Gegenden
die besten Resultate verspricht , — ge¬
ben Strumpfstrirken , Spinnen und
Stroh - Arbeiten , ( letztere besonders in
dem jetzt abgetretenen Kirchspiel Twi¬

stringen ) auf dem Ammerlande Leinen-
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und Holz - Ar beiten dergleich e n » ützliche
Neben - Beschäftigungen ab ; *) aber im

Ganzen ist die Neigung und Geschick¬
lichkeit dazu in unserm Vaterlande Hey
weitem nicht so verbreitet , als zur Er¬

höhung seines Wohlstandes zu wün¬

schen ist.

Daher wäre eine der wichtigsten
Schriften sür unser Vaterland eine mit
Rücksicht aufden Geist und die Neigun¬
gen unserer Milbürger und auf örtliche
Verhältnisse geschriebene , allgemein faß¬
liche , zweckmäßige Anleitung zu nütz¬
lichen Neben - Beschäftigungen sür den

Bürger und Landmann,

Bey der Abfassung derselben könn¬
ten verschiedene andere über diesen Ge¬
genstand bereits erschienene Schriften
benutzt werden , wie z . B . Beckm a n n' s
Beyträge zur Oeconomie und Cameral-

rZ4
Wissenschaft , Thl . r . S , 83 — 124,
Rochow ' s Aufsatz : „ der Landniann
in Rücksicht auf seineJndustrie, " inden
Annalen derMärk . ök . Societät , Bd.
III . Hft . z . S . 84 87 / Stein¬
beck ' s Wohlfahrtö - Zeitung , Jahrg.
» 798 - St . 4z . , u . a . m . , so wie be¬
sonders auch die einzelnen Landes - Stati-
stiken , welche häufig merkwürdige Data
darüber liefern , welchen großen Ge¬
winn ost sehr unbedeutend scheinende
Neben - Geschäfte dem Einzelnen und
dem Ganzen gewähren können . Von
diesen letztem wird bey einer andern
Gelegenheit eine kurze Zusammenstel¬
lung geliefert werden . Materialien

zu einer solchen Schrift könnten vor¬
läufig in diesen Blättern gesammelt
werden.

Oldenburg , denrv . Febr . » 820.

Veredelung der Pferde.
Der erste Schritt zur Veredelung
der Pferde ist zwar der , daß man sür
Zuchthengste und Mntterpferde sorgt,
welche die iunern und äußern Eigenschaf¬
ten besitzen , die dem Begriff von einem
vollkommnen und schönen Pferde , so
viel als möglich , entsprechen . Allein

das ist auch nur der erste Schritt , der
noch nicht weit führt ; denn es ist be¬
kannt genug , und jeder , der an der
Sache Interesse hat , kann sich durch
eigene Beobachtung leicht davon über¬

zeugen , daß die Nachkommen der Thie¬
rs nicht immer dem Vater oder der Mut-

*) Vermuchlich sind
'

auch i« andern Gegenden unsers Landes ähnliche Neben¬

beschäftigungen nicht ungewöhnlich ; man hat jedoch keine allgemeine Kunde
davon . Wer davon einige Nachricht gäbe , würde dadurch einen zweckmäßi¬
gen Beptrag für diese Blätter liefern.
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«er oder keyden zugleich , nachaM , son-
dern oft in frühere Geschlechts zurück«
schlagen , und , jenen kaum ähnlich , von

ganz anderer Art zuseyn scheinen . Da¬
her nicht ftlten die Erscheinung , daß
selbst Lev schönste und vollkommenste
Zuchthengst , wenn sich unter seinen
Vorfahren eine schlechte Arp befand,
mehr Nachkommen har , die seiner nicht
würdig , als die seiner würdig sind.

Ilm dies bunte Spiel , und die Unsi¬
cherheit , welche es bey der Pferdezucht
zur Folge hat , zu verhüten , bildeten
schon von uralten Zeiten her die Perser
und Araber , und später , jenen folgend,
die Engländer , durch eine bestimmte
Paarung abgeschlossene Familien , um
dadurch unter allen Gliedern derselben
Gleichförmigkeit der Organisation , des
Körperbaus und der rnuern Eigenschaf¬
ten hervorzubringen , so daß kein Nach¬
komme mehr auf ein ungleichartiges,
schlechtes Glied zurückschlagen konnte.
Man durfte so , im Allgemeinen , im¬
mer auf Thiere rechnen , wie man sie
erwartet hatte.

Man wählt zur Stiftung einer solchen
Familie ein Paar Stammältern , an
denen man nicht bloß die Eigenschaften
wahrnimmt , die man in jener forlzn-
pflanzen wünscht , sondern von denen
man auch schon aus Erfahrung weiß,
daß ihre Nachkommen ihnen vorzüglich
nachschlagen . Von diesen werden an¬
fangs nur die Mntterthrere , welche der ,
Erwartung ganz entsprechen , in die Fa¬
milie ausgenommen , und in dieser Rück¬

sicht unterbesonder» Namen undmit
bestimmten Bezeichnungen in ein Regie
ster getragen , das mit den Stammäl¬
tern eröffnet wird . Sind nun die Erst¬
linge der neuen Familie zur Zucht reif,
so werden sie wieder von dem Stamm¬
vater bedeckt . Auf den Fall aber , daß
dieser unerwartet abgehen könnte , erfor¬
dert es die Vorsicht , demselben bald
aus der Fannlie einen , ihm ähnlichen,
Nachfolger zu erziehen ; denn jeder an¬
dere , besäße er auch noch so viel Schön¬
heit und Vollkommenheit , würde wie¬
der Ungleichartigkeit unter die Abkömm¬

linge bringen , und bas , für den beab¬

sichtigten Zweck , schon gewonnene wie¬
der vereiteln . Man würde sich dann

genökhiget sehen , das Geschäft wieder
vonneuem zu beginnen.

Fährt man aber mit Beharrlichkeit
fort , von der Familie jedes fremde
Blut , und jeden Abkömmling , an dem
man noch Ungleicharrigkeit , oder irgend
einen Mangel wahrnimmt , streng aus-
zufchließen : so giebt es der schlechten
Thiere immer weniger , und es bildet
sich dann , mitder Zcit , bey allen Glie¬
dern der Familie eine völlige Gleichför¬
migkeit der Organisation , und folglich
auch eine solche Aehnlichkeir im Bau
des Körpers und der innern Eigenschaf¬
ten ans , woran man ihre Abstammung
gleich erkennen kann.

Es leuchtet ein , daß an den Vorthei¬
len einer solchen veredelten Familiesehr
viele Pfcrdczüchter Theil nehmen kön¬
nen , wenn sie sich nämlich Mnlterpferde
zur Zucht aus derselben kaufen , und



diese von einem anerkannten Hengst
gleicher Abstammung bedecken lassen.

Ein ausgezeichneterHengst kann na-
türlich, wenn man ihn mit mehreren
Mutterpferden paart , der Stammva¬
ter mehrerer Familien werden , die man
jedoch sorgfältig von einander trennen
muß, weil eine Vermischung derselben,
wegen Verschiedenheit der Stamm,
mütter, zu einer nachtheiligen Ungleich;
artigkeit Anlaß geben würde.

Sind bereits mehrere veredelte Pfcr;
defamilien vorhanden : - so dürfen auch
diese nicht regellos vermischt, werden-
weil das immer wieder zur Ausartung
führen würde. Besitzen also zwey ver;
schiedene Familien eigenthümliche Vor¬
züge , die man gern einer einzigcn .aneig-
ucn möchten so muß mau gleichfalls
durch die Paarung eines Hengstes- aus
der einen und eines Mmterpferdes aus
der andern Familie , auf dem angedeu-
teten Wege, , eine neue bilden , undda-
bey scyn Augenmerk immer streng auf
die Eigenschaften richten , die man in
derselben vereinigen will . Dies Ge¬
schäft führt/ 'weil die Stammättern be¬
reits eine feste eigenthümliche Organir

satiou besstzen , und folglich eine Abar¬
tung der Abkömmlinge nicht mehrzu
befürchten ist , fthr bald zum Ziel.

Durch dies. Verfahren kann mancher
greiflicherweift die Veredelung immer
höher treiben ; jeder Pferdezüchter seht
sich indessen natürlichdie Erzielung ei¬
ner solchen Art zum Zweck , die für ihn.
am einträglichsten ist.

Diese Bemerkungen sollen aber,,
was hier ausdrücklich versichert wird,,
keine Orakelfprüche seyn ; sie bedürfen:
daher auch keiner Verbürgung durch,
einen Namen. Ihr Verfasser hat nur
bloß die Absicht , dadurch den selbst
denkenden Pferdezüchtern in unfernr
Lande zum . eigenen weiteren Nachden¬
ken und Nachforschen überden Gegen¬
stand Veranlassung zu geben ; denn er
ist der Meinung, daß jeder , der sich
mit solchen Dingen befassen will , auch
mit eigenen Augen müsse sehen können.
Aber er zweifelt nicht , daß . diejenigen,
welche die Pferdezucht bereits mit Be¬
obachtung und Ueberleaung getrieben
haben , in ihren eigenen Erfahrungen
manches zur Bestätigung des Obige«
finden werden-

u e b e r
die Wirkung der Thierkrankheitm auf Menschen , besondersüber den Genuß des Fleisches von erkranktem Schlachtviehs,

Von B . A . G r e v e.
( Fortsetzung . )

^ er RegiernngS ; und Medirinalrach einer der besten Epi'zootien - KennerOv . Kausch zu Lign . tz in Schlesien, unserer Zeit , sah , daß rglo . im
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K . Preußen , besondes im Herzogthum len ähnliche , sogenannte schwarze Blat-

Warschau , zu gleicher Zeit , als der ier . durch den Genuß des Flei«
Milzbrand sich unter dem Rindvirhe fche . s Milz .b räudig er Thiere,
äußerte , auch bey Menschen die söge - und sogar durch jede unmittelbare Be¬
nannte schwarze Blatter , ein tödtli - rührung desselben erzeugt werde,

cher Carbnnkel , sich einfand , Er über - Auch H ave mann zu Hannover
zeugte sich völlig , daß dieses Uebel , machre hierüber mehrere Erfahrungen,
auf den Genuß des am Milz- und theilte sie seinen Schülern mit.
brande darauf gegangenen Zu Uelzen imHamiöverischenAmteMeir
Rindviehes , oder auf die Ablede- nersen herrschte 1789 . der Milzbrand
rung desselben bey einer offe- unter den Kühen ; verschiedene Leute
nen Stelle oder frischen Verr besudelten sich mit dem noch warmen
u arbungamA r m, oder auf das Aase des verreckten Viehes , oder schlach-
Handhaben eines solchenStüek retenvas an dieser Krankheit leidende

Fleisches zum Behuf des Ko- Vich , und bekamen davon Carbunr
chens rc. entsteht . Auch könnte sich keln an Händen und Armen : ja zwey
der Mensch dieses schmerzhafte , gefähr - Menschen starben davon , und so in
liehe , oft kvdtliche Uebel bey der Be < diesem und dem Amte Eiklingen ei-

Handlung der kranken Thiere , z . B . nige 40 Schweine und verschiedene
, beym Eingeben der Arzneyen zuziehen . Hunde und Katzen , welche von dem

Aase des crepirten Viehes gefressen.
Eben dieses bestätigten die Aerzte oder von dem warmen Aderlaßblute

W 0 lff und Mathy, und der Prof , einqeleckt halten . — Im
' Amte Win-

Kopp brachte durch eigene Erfahrung sin herrschte ixoz. diese Krankheit,
1 8 r iUn der GrafschafiHanau es zur un - und viele Enten , welche von dem Blu-
zweifelhaften Gewißheit , das der Car - re des Viehes fraßen , crepirten davon,
bunkel , der während des nähern oder — Im Sommer 1804 . öffnete ein
entferntem Vorhandenseyns des Milz - Chirurg aus Limmer bey Hannover
lbrandes sich beym Vieh , oder bald eine am Milzbrände crepirte Kuh ; bey
nach demselben sich bey dem Men - der Sektion stieß er sich mit einem
schen äußert , und als primäre örtliche kleinen Knochensplitter eine , sonst unr
Krankheit anzüsehen ist , einzig und al - bedeutende Wunde am Arm ; allein
lein die Aufnahme des Milzbrands - zum Unglück kam etwas 'von dem war-
ContagiumLzur Ursache hat . Ernennt men Blute des Viehes darin ; dieses
daher die Krankheit mit Recht den verursachteBrandbeulenamArm , und
Milzbrand - Carbunkel beym Menschen , der Mann kam nach 48 Stunden ums
und beweist , daß diese schreckliche , oft au - Leben . — So verunglückte bey der Ob-
genblicklich , oft nach längerer Zeit , aber duction einiger am Milzbrände crepirr
beynah immer tödtliche , den Pestbeu - t«n Thiere in Ostpreußen der unter-
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siichende Arzt- Or. Creuzwiefer,
mit mehreren Gehülfen»

Der Milzbrand herrschte im Som¬
mer 1794 . in Ostpreußen und Litthauen
unter den Pferden - Schweinen und
Rindviehs . Alle Personen , welche
dem noch warmen Viehe die Haut ab-
zogen , bekamen bösartige , mit hefti¬
gen Fiebern verbundene Brandbeulen
an ihrem Körper . — 1797 . bracher
in der Gegend von Stuttgard aus , wo
« ach der Beobachtung des Oberland¬
thierarztes Walz mehrere Menschen
voy der bloßen näheren Berührung ei¬
ner , einem gefallenen Thiere abgezoge¬
nen Haut erkrankten und starben . —
Eine große Anzahl solcher Unglücks - '
satte , die während einer nicht weit ver¬
breiteten Milzbrandseuche in Bayern
1807 . sich ergaben , berichtet Win - '
terthaier; einige Merrschen erkrank¬
ten schon von der . Berührung abge-
gezogener Häute, , und dadurch , daß
sie von den kranken Thieren im Ge¬
sichte stark angehaucht wurden . Aehnr
liehe Fälle beobachteten Gualandri
in Jraiien und Valli in der Mol¬
dau und Wallachey.

Der Kreis - Thierarzt L e r tue r zu
Königsberg . in der Neumar

'
ksah Meir¬

ichen , welche das am Milzbrand er¬
krankte Vieh behandelten , die Felle ab-
zogen , Hunde , welche das Blut , das
aus der Ader gezapft worden , leckten,
und Schweine und Gänse , welche sich
mit dem Unrathe des milzkranken Vie¬
hes befaßten , oft heftig erkranken und
selten mil dem Leben davon kommen.

IgL
Eine Frau zu Klempzow Key Kö¬

nigsberg wäre durch das Eingeben der
Arzneyen von dieser fürchterlichen
Krankheit befallen worden . Der gan¬
ze rechte Mm hätte sich darauf entzün¬
det, und es hätte sich ein brandartigssr
Carbnnkel datauf gebildet , der indes¬
sen sich geöffnet hätte , so daß die .Frack
noch glücklicherweise mit dem Leben
davon gekommen . — Im I . » 307»
hätte sich ein Abdcckerknechr zu Kö¬
nigsberg beym Oeffnen einer am Milz¬
brände crepirtenKnh nicht in Acht ge¬
nommen , und sich den Finger an ei-

. nem Knochensplitter verletzt . Schon
am Abend wäre der ganze Arm anfger
fchwollen , die Entzündung in Brand
übergegangen, , und am Mittage des
andern Tages wäre er schon gestorben.
— Der Mensch litte ferner durch den
Genuß des Fleisches crepirteroder
geschlachteter Stücke milzbrandigen
Viehes ; denn auf einem K . Domai-
nenr Amte wären vor mehreren Jahren:
viele Menschen davon gestorben.

Larr y , ein Französischer Chirurg,
beobachtete einen Schlächter , der bp/m
Schlachten eines Stiers einen bösar¬
tigen Carbnnkel auf der linken Wange

^erhalten harre » Er thrilte ihn seiner
Frau mit , welche auch auf der Wange
eine solche Brandbeule bekam . Der
27 Jahr alte Mann starb binnen 8
Tagen , und noch ein anderer junger
Mann hakte gleiches Schicksal . Dis
Frau aber erhohlte sich wieder.

Pros . Rem er in Königsberg sah
drey Weiber nach dem Einsalzen des
Fleisches von einem am Milzbrand ge-
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fallen «« Ochsen mit dieser Krankheit

sngesteckt . Sie bekamen Carbunkeln

an Händen und Armen , und eine der

Kranken starb»

Perret endlich , ein Französischer

Thierarzt und geachteter Schriftsteller
über den Milzbrand , erzählt uns , daß

zwey Thierärzte , Namens Cheva¬
lier und Vinson, bey der Obdncr

tion milzbrandiger Kühr angesteckc wor¬

den . — Chevalier bekam eine große
Brandbeule im Gesichte , und starb un¬

ter unsäglichen Schmerzen ; Vmson
aber , der einen Carbunkel am Fuße

chatte , wurde durch die Bemühungen
der Aerzle gerettet»

( De S -k

«44
Selbst der brave Perret ist nach¬

mals ein Opfer seiner vielen Bemü¬
hungen um die Vervollkommnung seiner
Wissenschaft geworden . Er hatte
nämlich das Unglück , daß er sich beym
Ausschneiden einer Carbunkckgeschwulst
die linke Hand verletzte . Das durch
die Operation dem Thier entgangene
Blut hatte , wie sich leicht denken läßt,
über beyde Hände dieses Mannes sich
verbreitet , und war so giftig , daß
Der sehr kleine Thcil , den die ger
nannte Verletzung traf , im Stande
war, dem unglücklichen Perret unter
vielen Leiden das Leben zu rauben.

folgt .)

Nähere Bestimmung der Anfrage wegen Mühlenflüget,
m Nr . 4.

!^ er Einsender der Anfrage wegen west , je nachdem sie
'
umlaufen . Er

Richtung der Flügel an einer Wind - wünschte nur den Beweis davon oder

mühle , in Nr . 4 . dieser Blätter , zwei - die Berechnung aus der auf die Mer

selte nicht , daß ein halber rechter Win - chanik angewandten Mathematik , et-
kel die beste Richtung gebe ; daß z. B . wan durch Differential - und Imegralr
wenlr der Wind gerade aus Weste » Rechnung»
wehe , die Flügel gerichtet wären erst,- ,
weder nach Nordwest oder nach Süd -

" * * Hi W.
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